
Als ich in Sofi a ankam, hörte ich, dass hier 
gerade die Schach-WM stattfand, bei der der 
indische Weltmeister Viswanathan Anand auf 
den Lokalmatador Wesselin Topalov traf. Das 
Match stand 4:4. Ich begab mich zum Zentra-
len Militärklub, wo es noch jede Menge Ein-
trittskarten gab. In einer rosa lackierten Halle 
mit Goldverzierungen begannen Anand und 
Topalov die zehnte und vorletzte Partie. Ich 
stand vier Meter entfernt von den beiden welt-
besten Schachspielern, als Topalov (weiß) den 
ersten Zug machte – mitten im Blitzlichtgewit-
ter. Die ersten fünf Minuten waren zum Foto-
grafi eren freigegeben, dann wurde ein einsei-
tig durchsichtiger Vorhang zwischen Bühne 
und Zuschauerraum geschoben. Die Stille war 
perfekt. Es kam mir vor, als säße eine wohler-
zogene riesengroße Familie mit mir im Th ea-
ter – allerdings ohne Th eater. Nur der Tisch mit 
Topalov und Anand und die Videoprojektion 
von Brett, Zugfolge und Bedenkzeit.

Nach zwei Stunden hatte ich das Gefühl, 
Topalov sei im Vorteil. Nicht von den Figuren 
her, die waren total ausgeglichen, sondern was 
die Körpersprache betraf. Anand schien ir-
gendwie verzweifelt zu sein. Ich beschloss, eine 
Pause zu machen. Nach einem Mittagessen im 
Lokal gegenüber besuchte ich den Park hinter 
dem Zentralen Militärklub. Mehrere Ständchen 
boten kommunistische Devotionalien und Ma-
trjoschkas an. Ich setzte mich auf eine Bank. 
Ein Typ kam zu mir, fragte mich, woher ich kä-
me. „Austria!“ Ob ich Spanisch spräche? „Zufäl-
lig ja, wieso?“ Er sei Spanischstudent und wolle 
meine Euro zu einem Spitzenkurs in Leva tau-
schen, denn er brauche meine Euro, um in Ma-
drid zu studieren.
Ich lehnte ab. Er sah mich aus schmalen Augen 
an und fragte, ob ich ihm stattdessen den Ge-
fallen tun könne, einen großen bulgarischen 
Schein in kleinere zu wechseln. Auch diese 

Transaktion verweigerte ich. Da sagte er: „Du 
bist nicht aus Austria, du bist Bulgare!“ „Wie-
so?“, fragte ich verblüff t. „Du sprichst Spanisch 
wie ein Bulgare!“, erklärte er. Im gleichen Mo-
ment kam ein zweiter Typ, einer in Trainings-
hose, von hinten heran: „Bist du Bulgare? Hast 
du meinen Freund belogen?“
Das klang überhaupt nicht mehr nett. Ich 
machte mich fl uchend und ohne Abschieds-
gruß auf die Socken, zurück zur Schachhalle. 
Inzwischen hatten Anand und Topalov fünf 
Stunden gespielt. Die Stellung der WM-Kandi-
daten schien mir zwar ausgeglichen, doch hat-
te sich die Körpersprache von Anand gebes-
sert. Nun saß er kerzengerade im Sessel – und 
Topalov, dem seine Zeit davonlief, war zusam-
mengesunken.
Ich ahnte einen Bauerngewinn Anands. Ob-
wohl für einen Laien alles gleichzeitig zu lang-
sam und zu schnell ging, fand ich Gefallen am 
Match. Als ich nach einer raschen Zugfolge be-
griff , dass Anand die Partie gewonnen hatte, 
weil sein Randbauer nun durchbrach – Topa-
lov schüttelte ärgerlich den Kopf –, standen die 
beiden plötzlich auf, reichten sich die Hand, 
und auf der Anzeigetafel erschien die Punkte-
teilung ½:½, Remis! �

Du bist nicht aus Austria, du bist Bulgare!
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